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Schlafen, lachen, weinen – alles ist erlaubt
VON CHRISTIANE MAGIN

Horizontal, bequem, still: Das sind
die Grundkomponenten von Danie-
la Bershans künstlerischer Praxis,
bei der die Gäste anhand von Klän-
gen ganz individuelle Erfahrungen
machen können – nur eben als Kol-
lektiv. Gekommen waren viel mehr
Besucher als erwartet. 44 Pirmasen-
ser wollten wissen, wie sich eine
Pop-Performance anfühlt und was
siemit einemmacht.

Einschlafen, lachen, weinen: Alles sei
okay, versichert die Zweibrückerin
Daniela Bershan, die allen zur Begrü-
ßung Tee und Wodka kredenzt. Doch
nichts von alledem passiert. Alle lie-
gen da, „installieren sich“, wie Bers-
han es nennt, und bleiben einfach
reglos liegen.Manche suchennach ei-
ner Weile eine bequemere Position,
andere fangen an, immer wieder auf
die Uhr zu schauen. Nur eine Besu-
cherin verlässt nach wenigen Minu-
ten den Saal. „Mir rast das Herz“, sagt
sie kurz und verschwindet durch die
große Tür ins Foyer.

Tatsächlich beginnt die Pop-Perfor-
mancemit düsteren, fast unangeneh-
men Tönen: Elektronische Klänge
und verzerrte Stimmen erfüllen den
Kuppelsaal, der sich in eine Art Laza-
rett verwandelt hat. 36 Feldbetten
sind dort akkurat in Reihen aufge-
stellt. Die Atmosphäre ist gefärbt von
einer Lichtstimmungvon IngoBracke.
Daniela Bershan kniet im Dunkeln
vor ihremMischpult und lässt sich in-
spirieren. „Jeder Abend klingt an-
ders“, erklärt Bershan, die an der

An Daniela Bershans Pop-Performance in der Pirmasenser Alten Post scheiden sich die Geister

Kunstakademie in Amsterdam stu-
diert hat, nach der Performance. Auch
die Menschen reagieren in unter-
schiedlichster Weise. In Madrid, wo
sie letztens mit ihrer „Cavemusic“
eingeladenwar, hättendie Leutenoch
zwei Stunden nach der Veranstaltung
zusammengesessen.

Der rote Faden von Baba Electroni-
ca alias Daniela Bershan sei die Liebe
als Bindung und: Bindung als Zunei-
gung. Ihre Kunst sei politisch, denn es
sei politisch, zusammen zu sein. Ge-
rade das würde in unserer Welt nicht
gerade großgeschrieben, meint Bers-
han, die ihre Kunst in alleWelt trägt –

nach Frankreich, Spanien, in die USA
und eben auch nach Pirmasens. Hier-
her wurde sie von Charlotte Veit ge-
holt, der aus Zweibrücken stammen-
den Kuratorin der Alten Post, die die
Künstlerin schon lange kennt.
Bershans Material sind Popsongs

der letzten 50 Jahre, verrät die Künst-

lerin, die in Brüssel lebt. Aus diesen
einfachen Strukturen hole sie die
Kernelemente heraus, die vom Kopf
derart dekonstruiert nicht mehr
wahrgenommen werden können,
sondern nur noch vom Körper hoch-
gespült würden, erklärt Bershan ihre
„Cavemusic“, mit der sie konzeptio-
nelle Kunsträume erschaffe.

Die Neugier auf etwas Außerge-
wöhnliches, den Körper spüren wol-
len, sich hingeben: Die Erwartungen
der Gäste könnte man fast esoterisch
nennen. Um so überraschender wa-
ren die Aufklärung für gesundheitli-
cheRisiken, etwa für Schwangere und
Herz-Leber-Kranke.Was die Gäste er-
leben würden, sei nicht nur physisch,
sondern auch emotionaler und men-
taler Art. Danach solleman sich einen
Moment nehmen, um wieder in der
Welt zu landen. Das tatenwenige. Die
meisten packten ihre Yogamatten
und Decken ein und verschwanden –
raus aus der inszenierten Erfahrung.

Und wie fanden es die Gäste? „Wie
der Vorhof derHölle“, beschreibt eine
Besucherin ihre Erlebnisse. „Einfach
großartig“, war die Meinung anderer.
Manche fanden auch, dass es einfach
ohne Höhepunkte und Tiefen dahin-
floss. Zwischen phänomenal und ba-
nal war alles dabei.

Was sie mit der „Cavemusic“ will:
„Die Verbindung zwischen Men-
schen“, sagt Bershan. Was sich übri-
gens hinter dem Klangteppich am
Samstag verbarg waren Songs von Ri-
hanna, Michael Jackson und Nina Si-
mone, die mit ihrem erkennbaren
„Feel Good“ die Gäste wieder in diese
Welt zurückholte.

Pirmasens: Blues und mehr

von der „Bunch Blues Band“

Zu Beginn des Jahres wurde in Kuchems
Brauhaus zu Pirmasens die neue Konzert-
reihe „Dixi & Swing“ vorgestellt. In die-
sem Rahmen spielt nun am morgigen
Mittwoch die „Bunch Blues Band“ mit
Carsten Fischer, Michael Plener und Jörg
Mattern. Fischer, bekannt als die „badi-
sche Bluesröhre“ hat zuvor in Bands wie
„Sweat Spattered“, „Wetcat“ und „The
Krauts“ gespielt. Gitarrist Plener spielte
bereits bei den Bands „Jack In The Box“,
„Brotherhood“, „Tush“ „Blues Juice Taxi“
und „Delta Waits“. Mattern ist ein in
Frankreich lebender deutscher Soul-,
Funk-, Pop-, Jazz- und Bluesdrummer, der
mit internationalen Bands und Künstlern
wie Al Jarreau, „Boney M.“, „Sunshine“
und „The Drifters“ in ganz Europa auf
Tour war. Zum Repertoire der „Bunch
Blues Band“ gehören Songs unter ande-
rem von Michael Burks, Aynsley Lister,
Popa Chubby und B.B. King. Daneben hat
das Trio aber auch zahlreiche Eigenkom-
positionen im Programm. Beginn des
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Konzerts ist um 19 Uhr. Der Eintritt ist frei,
es jedoch geht der Sammel-Hut um. | ider

Landau: Meisterkonzert

mit Streichquartetten

Mit Streichquintetten von Felix Mendels-
sohn-Bartholdy startet die Reihe der Lan-
dauer Meisterkonzerte am Sonntag, 17.
Februar, um 11 Uhr. Im Alten Kaufhaus
tritt der Geiger Boris Garlitsky mit Stipen-
diaten der Stiftung Villa Musica auf. Auf
dem Programm: die Streichquintette Nr. 1
A-Dur op. 18 und Nr. 2 B-Dur op. 87. Es
hat lange gedauert, bis man in Felix Men-
delssohn-Bartholdy das Genie der deut-
schen Romantik wiedererkannte, das
Zeitgenossen wie Robert Schumann in
ihm sahen.WieMozart war Mendelssohn
ein frühreifes Genie, das die Welt in Er-
staunen versetzte, und ein reifer Meister,
der tiefeMelancholie in überirdisch schö-
ne Melodien kleiden konnte. Als Protes-
tant, als Wiederentdecker Bachs, als Mu-
sikdirektor in Düsseldorf und Leipzig, als
Ehemann einer Hugenottin aus Frankfurt
war er in Deutschland so tief verwurzelt,

dass er zeitlebens Brücken baute von der
jüdischen Kultur zum deutschen Idealis-
mus, von der Romantik zum Barock
Bachs. Für die vier Landauer Meisterkon-
zerte können bis zum 15. Februar in der
Kulturabteilung im Rathaus Abonne-
ments gezeichnet werden. Einzeltickets
sind im Büro für Tourismus im Rathaus,
online unter www.ticket-regional.de, an
den Vorverkaufsstellen von Ticket regio-
nal und unter der Hotline 06341 134141
erhältlich. | rhp/möt

Annweiler: Erster Auftritt von

„Everglow“ mit „Coldplay“-Cover

Der Musik von „Coldplay“ hat sich die
Band „Everglow“ um Frontmann Oli
Dums verschrieben, die am Samstag, 16.
Februar, 20.30 Uhr, im Hohenstaufensaal
in Annweiler auftritt. Mit dabei sind Kai
Rogowski (Schlagzeug), Darien Pfirr-
mann (Bass) und Holger Schell (Gitarre).
Im Vorprogramm spielt die junge Band
„Eased Music Group“ Rockcover. Karten
gibt es im Internet unter www.pro-
show.info. |rhp/möt

Kein Durchschnitts-Typ
VON NICOLE SPERK

Haben Sie ihn erkannt? Genau: Das
ist Ilja Richter. Der Mann, der vor 40
Jahrenmit der Sendung „Disco“und
dem von ihm erfundenen Spruch
„Licht aus – Whoom! – Spot an!“
deutsche Fernsehgeschichte ge-
schrieben hat. Mit dem Musical
„Catch me if you can“ gastiert der
66-jährige Schauspieler am heuti-
gen Dienstag, 20 Uhr, in der Pirma-
senser Festhalle.

Der eine oder anderewird tatsächlich
zweimal auf das Foto geschaut haben.
Aber was wirklich unverkenn- und
unverwechselbar ist, ist Ilja Richters
Stimme. Eine Stimme wie aus Samt.
Derweiche Klang und der leichte Ber-
liner Einschlag ergeben einen ganz
warmen Sound, der sich eine Drei-
viertelstunde durch das Telefon über-
trägt. Die meiste Zeit läuft, nein: spa-
ziert Ilja Richter durch seine Woh-
nung, undes klingt nicht, alswürdeer
nebenbei Socken zu Paaren ordnen.
„Es gibt Karrieren“, sagt er und

nennt Dieter Thomas Heck als Bei-
spiel, „in denen spiegelt sich der
Durchschnitt. Jemand wird promi-
nent, weil er die Leute an sich selbst
erinnert.“ Und dann gebe es die Pro-
minenten, zu denen rechne er sich
selbst: jene, die den Menschen „ei-
genartig fremd“ geblieben sind, die
sympathisch sind, aber auch schräg,
skurril oder exotisch. „Einzelgänger“,
„Außenseiter“ gar –das sindkeinene-
gativen Bezeichnungen für Richter,
sondernwertfreie Beobachtungen.

„Sie finden keinen ähnlichen Ty-
pen“, sagt er beim Flanieren durch
seine Räumeunddurch sein Leben. Er
denkt dabei an den jungenMann, der
von 1971 bis 1982 einem Millionen-
publikum die ZDF-Sendung „Disco“
präsentierte, 133 Folgen lang. In ge-
wisser Weise sei dieser Showmaster-
Ilja eine Kunstfigur gewesen. Ein jun-
ger Mann, der Bundfaltenhosen trug
und einen strengen Scheitel, als alle
anderen ihre langen Haare schüttel-
ten. Merkwürdig wirken heute die
selbst geschriebenen Sketche, einge-
streut zwischen Auftritte von „Deep
Purple“, „Blondie“ oder auch Roberto
Blanco.

Schluss mit „Disco“ war noch vor
seinem 30. Geburtstag. Ilja Richter
war danach oft im Fernsehen zu se-
hen, aber: „Das waren nur Ausflüge.“
Er sei ehermitAb- alsmit Zusagenbe-
schäftigt. Selten, sagt er, werden ihm
andere Fernsehformate angeboten als
solche, in denen er einen ehemaligen
Showmaster, einenModerator im Ru-
hestand, einen gealterten Schlager-
sänger spielen soll. Richter spricht
von der „Kleinkariertheit der Fern-
sehredakteure“ und der eigenen
Angst, sich auf Klischees und Fanta-
sielosigkeit einzulassen: „Durch-
schnittlichkeit ist etwas sehr Anste-
ckendes.“ Am liebsten steht er auf der
Theaterbühne – wie schon im Alter
von neun Jahren, lange vor „Disco“.

Wie es dazu kam, dass er zum Kin-
derstar wurde, welchen Anteil seine
Mutter daran hatte, zu der das Ver-

Ilja Richter spielt heute im Musical „Catch me if you can“ in Pirmasens

hältnis so innig wie schwierig war: In
mehreren Büchern, zuletzt erschien
„Du kannst nicht immer 60 sein“,
lässt es sich nachlesen. Sie zeichnen
das Bild eines Mannes, bei dem auch
im Klamauk immer eine Spur Melan-
cholie zu spüren ist. Sein Vater, das
muss man wissen, war Widerstands-
kämpfer und saß neun Jahre im Kon-
zentrationslager. Seine jüdischeMut-
ter überlebte das Dritte Reich mit ei-
ner falschen „arischen“ Identität.
„Als Sohn von Eltern, die erlebt ha-

ben, wie man in die Ecke gedrängt
wird“ habe er es als schlimmempfun-
den, auf einer Liste heimlicher
Schwuler des Filmemachers Rosa von
Praunheim aufzutauchen. Einerseits
habe er nicht den Eindruck erwecken
wollen, er halte Homosexualität für
etwas Falsches. Andererseits habe er
sich geärgert, weil es einfach falsch
war. Und weil er um seine erotischen
Chancen beimweiblichen Geschlecht
fürchtete. Das vermeintliche Outing
kommentierte er also berlinerisch-
souveränmit denWorten: „Dit adelt.“
Und gab der Boulevardpresse Futter.
Der brave Ilja, das ist die Essenz, hatte
viele Affären und in den Siebzigern
drei Jahre lang eine heimliche Bezie-
hung zuMarianne Rosenberg.

Und heute? Hält der 66-Jährige
sein Privatleben aus der Öffentlich-

keit rigoros heraus.
Aktuell tourt er mit der Gaunerko-

mödie „Catch me if you can“ durch
Deutschland. In der Musicalversion
derwahrenGeschichtedesHochstap-
lers Frank W. Abagnale spielt er die
Rolle des FBI-Agenten Carl Hanratty.
Im Frühjahr stehen einige Lesungen
an und Auftritte mit dem Karl-May-
Programm „Vergesst Winnetou“.
Sollte bei einer dieser Gelegenheiten
jemand zu ihm sagen, er habe sich
aber sehr verändert – Ilja Richter
würde es als Kompliment empfinden.

TERMIN
Karten für „Catch me if you can“ heute in
der Pirmasenser Festhalle gibt es zu Prei-
sen zwischen 15 und 25 Euro (ermäßigt je-
weils die Hälfte) im Pirmasenser Kultur-
amt, Telefon 06331/842352.

Die Erben von Louis Armstrong
VON CHRISTIANE MAGIN

Jazzklassiker – gespielt von einer
Jungmännerriege: Am Sonntag
kochte das Dahner Alte E-Werk in
bester Stimmung. Die „South West
Oldtime All Stars“ spielten vor aus-
verkauftemHaus. Gleich siebenMu-
siker füllten dabei die imaginäre
Bühne der Dahner Jazzfreunde.

Die Musik von Louis Armstrong liegt
ihnen im Blut. Mit Stücken des Alt-
meisters, die man selten hört, schlu-
gen „South West Oldtime All Stars
feat. Trevor Richards“ das Publikum
in Rekordzeit in ihren Bann. Und das
war am Sonntag sehr, sehr zahlreich
erschienen. Mit Sitzplätzen war
schon gar nicht zu rechnen, und auch
im Stehenwurde es eng.
„The South West Oldtime All Stars

feat. Trevor Richards“ wählten Stücke
wie „Mahogany Hall Stamp“, „Orien-
tal Strut“ und „Muskrat Ramble“ und
hatten sagenhaften Spaß am eigenen
Konzert. Ein Amüsement, das man
sah und hörte. Und genau diese Stim-
mung erfüllte den ganzen Raum. Das
Septett ließ die Instrumente in grö-
ßter Freiheit erklingen und bewegte
sich dennoch in harmonischer Struk-
tur.
Der einzige Musiker, der schonmal

mit anderen Bands imDahner Felsen-
land auf der Bühne stand, war Pianist
Thilo Wagner, ein Könner makelloser
Tongirlanden am elektrischen Kla-
vier. Für die anderen sei es „Neu-
wald“, inderPfalz zu spielen, scherzte
Holger Ryseck, Vorstand der veran-
staltenden Dahner Jazzfreunde. Doch
dann stellte sich heraus, dass auch
Bassist Thomas Stabenow 1997 mit
„Peter Herbolzheimer Rhythm Com-
bination & Brass“ schon einmal im
Haus des Gastes bei den Dahner Jazz-
tagen auftrat.

Zu den „South West Oldtime All

„South West Oldtime All Stars feat. Trevor Richards“ geben mitreißendes Konzert

Stars feat. Trevor Richards“ gehören
außerdem Gary Fuhrmann mit ele-
ganter Präzision an der Klarinette,
Jörg Teichert am Banjo, der zwar
meist im Klangkörper eingebunden
war, doch immer wieder mit den zar-
ten Tönen seiner Soli überraschte,
undFelix Frommbravourös anderPo-
saune. Nur der angekündigte Drum-
mer Trevor Richards trat am Sonntag
nicht auf. Am Schlagzeug gab Gregor
Beck den Takt an, der seit 2010 in der
Bigband von Chris Barber spielt und
in Dahn zum erstem Mal mit den
„South West Oldtime All Stars“ auf
der Bühne stand. Trompeter Martin
Auer hatte die weiteste Anreise. Aus
Hamburg kam er eingeflogen, wo er
am Vortag mit den „Savoy Satellites“
auftrat. Der Bayer und Wahlberliner
verblüffte dass Publikum in Dahnmit
seinem virtuosen Spiel. Gemeinsam

zauberten sie einen kraftvollen, tem-
poreichen Swing auf die Bühne, der
immerwieder überraschte.

Und auch für dasAugewurde etwas
geboten, denn alle Musiker hatten
sich ordentlich in Schale geworfen –
mit Anzügen, Krawatten, Melone,
Schiebermütze und Hut präsentier-
ten sie sich stilecht und elegant.

Und nebenbei erklärte Posaunist
Felix Fromm, warum die Formation
mit Noten spielt, denn zuweilen wür-
de man ihnen deshalb unterstellen,
sie hätten den Blues nicht im Blut.
„Nein, das tun wir, weil wir kompli-
zierte Stücke mögen“, sagte Fromm.
Sonst würde sie niemand spielen
wollen.Allein schondeswegensei das
Konzert ein Juwel, fanddas Publikum,
das mit dem gemächlichen „You Ne-
verWalkAlone“ als Zugabe für seinen
Applaus belohntwurde.

Das Komödiendrama „Frau Müller
muss weg“ ist am Dienstag, 19. Feb-
ruar, 20 Uhr, in einer Inszenierung
der Mainzer Kammerspiele in der
Pirmasenser Festhalle zu erleben.
Regie führt der aus Pirmasens stam-
mende TomPfeiffer.

Die Handlung in Grundzügen: Außer-
ordentlicher Elternabend der Klasse
4c. Kurz vor den Zeugnissen will nie-
mand länger zusehen,wie die perfekt
geplante Schulkarriere der kleinen
Lieblinge in Gefahr gerät. Fest steht,
die Noten reichen bei den meisten
Mädels und Jungs nicht für den
Sprung ins Gymnasium aus. Wer da-
ran Schuld trägt, ist klar: die Klassen-
lehrerin FrauMüller.

Nun heißt es handeln, bevor es zu
spät ist. Einig sind sich die Eltern, dass
das Problem nicht bei den Schülern
liegen kann. Schließlich sind ihre Kin-
der alle ganz besondere Persönlich-
keiten, die abundan spezieller Förde-
rung bedürfen. Doch dazu fehlt Frau
Müller eindeutig die Fähigkeit und
das pädagogische Konzept, auch
wenn sie das nicht einsehen will. So
schmieden die betroffenen Eltern ei-
nen Plan, wie sie die Klassenlehrerin
Frau Müller loswerden und ihren
Sprösslingen den Abstieg ins Prekari-
at ersparen können. Frau Müller gibt
sich nicht aber so leicht geschlagen.
Sie ist Lehrerin aus Leidenschaft und
hat in ihren 19 Berufsjahren schon
ganz andere Krisen gemeistert.

INFOS
Karten zu Preisen zwischen neun und 20
Euro (ermäßigt jeweils die Hälfte) gibt es
im Kulturamt, Telefon 06331/842352. |han

Komödie: Über die
Schattenseiten der
Leistungsgesellschaft
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Auf 36 Feldbetten erleben die Besucher die Performance von Baba Electronica, wie sich die Zweibrücker Künstlerin
Daniela Bershan nennt. FOTO: CKKM

Steht am liebsten auf der Theaterbühne: der Schauspieler und ehemalige
„Disco“-Moderator Ilja Richter. FOTO: DPA

BEI ANRUF KARTE

Die ersten beiden Anrufer, die am
heutigen Dienstag pünktlich um 12
Uhr bei der RHEINPFALZ unter Telefon
06331/8004-25 durchkommen, erhal-
ten je zwei Karten für die Vorstellung
des Musicals „Catch Me If You Can“
mit Ilja Richter heute Abend in der Pir-
masenser Festhalle. |han

Die „SouthWest Oldtime All Stars feat. Trevor Richards“ bei ihrem Debüt in
Dahn – allerdings ohne Schlagzeuger Trevor Richards, der an diesem Abend
von Gregor Beck ersetzt wurde. FOTO: CKKM


